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ng der Kriſe auf das Auslandv 9 xDie Wirku
Frankreich und die deutſche Kriſe

(Von unſerem Sonderberichterſtatter.)
Genf, 2. Oktober.

Aus Paris eingektroffene Nachrichten laſſen erkennen, daß
die innerpolitiſche Entwicklung in Deutſchland von der fran
zöſiſchen Preſſe mit größter Aufmerkſamkeit
daß aber die maßgebenden politiſchen Kreiſe eine Rück
wirkung auf die Friedensfrage nicht erwarten.
Der halbantliche „Temps“ befaßt ſich in ſeiner geſtrigen Nach
mittagsausgabe mit der im Fluß befindlichen Bildung eines
deutſchen Mehrheitskabinetts und ſtellt die Behauptung auf,
daß auch dieſes keine Garantien für eine Verſtändigung zwiſchen

Deutſchland und den Alliierten zu bieten vermöge. Das Blatt,
das in außenpolitiſchen Angelegenheiten häufig vom „Quai
d'Orſay“ inſpiriert wird, erklärt ironiſch, daß die Regierung
auch durch die Parlamentariſierung uur die Farbe wechſele. An
Stelle der ſchwarzen Richtung (gemeint iſt das Zentrum) würde
die rote der Sozialiſten treten, das ſei aber alles, denn ſowohl
Fortſchrittler wie Sozialdemokraten lehnten es ab, Elſaß-
Lothringen herauszugeben, da ſie das geraubte Land
anſcheinend als Nationaleigentum betrachten. Welche Regierung
auch in Deutſchland ans Ruder kommen möge, ſei gleichgültig,
denn der deutſche Generalſtab werde nach wie vor
hinter den Kuliſſen den maßgebenden Einfluß aus-
üben.

t

Ueber die Abſichten der Parlamentariſierung der deutſchen
Regierung ſchreibt Weſtminſter Gazette Bis jetzt
waren die Miniſter lediglich dem Monarchen verantwortlich,
was prakliſch einer Autokratie gleichkommt. Der Kaiſer hatte es
von Beginn an klargemacht, daß er Oberſter Kriegsherr
ſei mit den Generalen als Hauptberater. Eine parlamentariſche
Regierung in Deutſchland müßte bedeuten, daß das Kabinett aus
Reichstagsmitgliedern beſteht und dem Reichstage ver
antwortlich iſt. Falls es dazu kommt, werde man weiter
ſehen. Aber ſolange der Kaiſer bleibt, was er iſt,
ſei es nicht wahrſcheinlich, daß man eine parlamentariſche Re
gierung in Deutſchland haben werde. Vermutlich treten einige
Zentrumskräfte und z ahme Sozialiſten in das Kabinett ein,
und im übrigen werde alles weitergehen, bis die Lage noch
ſchlimmer wird.

Mancheſter Guardian“ ſagt in einer Beſprechung
ber innerpolitiſchen Vorgänge in Deutſchland: Der Kaiſer habe
geſagt: „Es iſt mein Wille, daß Männer, die vom Vertrauen
des Volkes getragen ſind, in weitem Umfange teilnehmen an
den Rechten und Pflichten der Regierung.“ Ein harmloſer
Menſch könnte daraus folgern, das bedeute ein Miniſterium,
das nicht wie bisher dem Kaiſer verantwortlich ſei, ſondern
eine RNegierung, die dem Parlament verantwortlich iſt. Aber
der Kaiſer erwähnte den Reichstag nicht, wohl aber ſagte er:
„Mein Wille.“ Das ſeien Aenderungen der Tapete,
aber die Mauer dahinter bleibe dieſelbe, und dieſe Mauer iſt
die Beherrſchung des Volkes durch die Militärmacht. Es iſt
dasjenige, was wir Militarismus nennen. Jn mili-
täriſcher Richtung müßten die Dinge unverkennbar verzweifelt
ſtehen, bevor der Kaiſer zuſtimmen ſollte, daß die Mauer des

verfolgt wird,

Freitag, 4. Oktober

Milkitarismus niedergeriſſen und durch die Demokratie erſetzt
wird, aber er denkt offenbar, daß es ſo ſchlimm noch nicht ſteht
und daß noch das andere Spiel geſpielt werden kann.

Ein Hauptargument der deutſchen Demokraten für den
Umſturz der von Bismarck geſchaffenen Reichsverfaſſung
und für die Zertrümmerung des bundesſtaatlichen Charak
ters des Deutſchen Reiches bildet bekanntlich die Vor
ſpiegelung, das feindliche Ausland werde ſich zu Friedens
verhandlungen bereit erklären, wenn nur erſt auch Deutſch
land demokratiſch regiert werde. Die deutſche konſtitutio-
nelle Regierung, die von unſeren Demokraten als „Auto-
kratie“ und „Militarismus“ verſchrien wird, ſei allein
ſchuld daran, daß wir überhaupt noch Krieg führten. Das
ſagen bürgerliche und ſoziale Demokraten in Deutſchland,
und unſere Feinde gebrauchen geſchickt dies ihnen ge-
ſchmiedete Schwert, um im ſtillſchweigenden Bündnis mit
der Demokratie die geſamte deutſche Bevölkerung zu be-
tören und zu zermürben. Die deutſche Verzichtspreſſe über-
nahm dann wieder die feindliche Zuſtimmung, um ſie als
Beſtätigung ihrer eigenen Anſicht zu propagieren. So
warfen deutſche Demokraten und feindliche Jmperialiſten
einander die Bälle zu, mit denen nach feindlicher Anſicht
das Deutſche Reich zerſchlagen werden ſollte. Auch die
deutſche Regierung ließ ſich durch dies Fangſpiel verwirren
und gab den Demokratiſierungsbeſtrebungen nach. Jetzt
wird bei uns parlamentariſiert, und da be
geht ein halbanitliches franzöſiſches Regierungsorgan die
Unvorſichtigkeit, offen auszuſprechen, daß es dem
Feinde gar nicht um die Demokratiſierung Deutſchlands
an ſich zu tun ſei, ſondern daß es dieſe nur bezweckt, damit
alles das bei uns vernichtet werde, was unſeren Daſeins-
willen am fraftvollſten und nachhaltigſten verkörpert
hatte: der nationalpolitiſche Einfluß derOberſten Heeresleitung auf das geſamte Volk.
Hindenburg und Ludendorff ſollen, wie ſchon der Reichs
tagsabgeordnete Cohn aus Nordhanſen verlangte, unter
die Kontrolle der Verzichtsmehrbeit des Reichstags geſtellt
werden! Könnte das erreicht werden, ſo würden alle
unſere Feinde ihre Raubziele einer ſchnellen Verwirk-
lichung entgegenſehen gehen. Dann wiirde Frrankreich auch
Elſoß-Lothringen und mehr noch als das erbalten.

Die Auslaſſung des „Temps“ kommt gerode zur
rechten Zeit, um vielleicht doch noch manchem in Deutſch
land die Augen zu öffnen, ebe es zu ſpät iſt. Sie zeigt, um
was es den Feinden in Wirklichkeit in dieſem Kriege zu
tun iſt und zu welchem Zweck dieſe das deutſche Volk fort
geſetzt ermuntern, recht tüchtig zu demokrati- und parla-
mentariſieren. Und es wird gegenwärtig auch mit großem

Eifer bei uns demokratiſiert. h. b.
Verſtändige deutſche Arbeiter

Eſſen, 2. Oktober.

Die wirtſchaftsfriedlichen nationalen
Rüſtungsarbeiter haben an Generalfeldmarſchall von
Hind'enburg folgendes Telegramm geſandt:

Am Geburtstage Euer Exzellenz erkläre ich im Namen von
15 000 Rüſtungsarbeitern in Eſſen Stadt und Land nicht
parlamentariſche Regierung, ſondern nur die
Tatkraft Euer Exzellenz und der unüberwindliche
Siegeswillen unſeres tavferen Heeres verbürgen
Deutſchlands Sicherheit und Zukunft.

Friedrich Heß.“

Die Gründe für die Nachgiebigkeit der Entente
Von unſerem Sonderberichterſtatter.)

Budapeſt, 2. Oktober.

In hieſigen unterrichteten Kreiſen wird die Annahme des
dom Kabinett Malinow angebotenen Waffenſtillſtandes durch die
Entente, die anfangs mit hochmütiger Geſte eine Verſtändigung
abgelehnt hatte, damit begründet, daß die Alliierten aus poli
tiſchen und militäriſchen Motiven heraus ein Entgegenkommen
gegenüber Bulgarien für ratſam hielten. Der mit großem Elan
erfolgreich vorgetragene Angriff der Ententetruppen war nam-
lich infolge der Terrainſchwierigkeiten und der komplizierten

politiſcher Be entſchloſſen, der Türkei Hilfe zu gewähren, beſonders aber inNachſchubverhältniſſe ins Stocken geraten. Jn
ziehung war für den geänderten Entſchluß der Entente offenbar
der Umſtand ausſchlaggebend, dem Miniſterpräſidenten Mali-
now in die Hand zu ſpielen, da dieſer auf einen
raſchen Abſchluß der Verhandlungen drängte, um durch
eine vollendete Tatſache der bulgariſchen Nationalver-
ſammlung zuvorzukommen. Dies iſt ein Beweis mehr dafür,
daß ſich das Kabinett Malinow der Deckung durch das Parlament
durchaus nicht ſicher fühlt. Da die Sobranje natürlich nicht an
die Abmachungen Malinows gebunden iſt, kann ſie falls ſie
ſeige Politik nicht billigt immer noch ihren Willen ſehr wohl
e Cellung bringen.

Die Räckwirkung anf die Türkei
(Von unſerem Sonderberichterſtatter.)

Wien, 2. Oktober.
Die Telegrafen-Compagnie erfährt von unmterrichteter Seite,

daß kein erheblicher Widerſtand von Seiten der Volksvertretung
gegen die Politik des Kabinetts Malinow erwartet werden könne.
Man müſſe daher mit der Wahrſcheinlichkeit rechnen, daß die
Bulgaren mit der Entente Frieden ſchließen werden, ſo gut ſie
eben können.

Was die Türkei anbelangt, ſo ſei ſie feſt ent
ſhwloſſen, an dem Bündnis mit den Nittel-
mächten feſtzuhalten und auch die Mittelmächte ſeien

militäriſcher Beziehung Vorkehrung zu tref-
fen, um den Widerſtand der Türkei zu erhöhen.

n

Neue kriegführende Macht
London, 3. Oktober. (Reuter.)

Die Alliierten haben beſchloſſen, die als Hilfstruppen gegen
die Türken in Paläſtina kämpfenden Araber als kriegführend
angererkennen.

Die nder in Palsſtina. Reuter meldet Bei der Ein
nahe von Damaskus ſind 7000 Gefangene gemacht worden.

Geſchäftsſtelle berlin: Bernburger Str. 30.
Eigene Berliner Schriftſeitung. Verlag un Druck von Otto Thiele, HalleSaale
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In veränderter Lage
Von Arthur Dix-Sofia.

Das bulgariſche Zwiſchenſpiel und nicht nur dieſes
fordert unſere Aufmerkſamkeit an für die außer Betracht

ekommene Tatſache, daß in einem rieſigen Koalitionskrieg
tets eine Lageverſchiebung möglich iſt, die ein jähes und

völliges Umſchalten unſerer außerpolitiſchen Geiſtesrichtung
erforderlich macht. Solche Umlagerungen ſind ſowohl
innerhalb des Vierbundes wie auf der Gegenſeite denkbar.
Wer hätte ſich, um nur ein Beiſpiel vorauszuſchicken, im
Herbſt 1914 auch nur einen Augenblick dagegen geſträubt,
mit Frankreich auf dem alten Fuße Frieden zu ſchließen,
um mit vereinten Kräften die Engländer vom europäiſchen
Feſtland zu vertreiben?!

Wir ſtehen gegenwärtig vor neuen Möglichkeiten, die
von der Diplomatie das höchſte Maß von Anpaſſungs- und
Umſchaltungsfähigkeit heiſchen. Nicht innerpoli-
tiſchen Experimenten ſollte jetzt unſere Kraft und
Aufmerkſamkeit gewidmet werden, ſondern eben
dieſen äußeren Dingen von höchſter Lebenswichtig-
keit für Reich und Vaterland.

Was den Vierbund anbelangt, ſo haben wir allezeit
unſere Treue mit der Tat bewieſen und unſeren Verbün-
deten deutlich gezeigt, daß wir ihre Stärkung wünſchen
und fördern. Wer auch immer aber zur Abtrünnigkeit
neigen mag, muß wiſſen und ſich geſagt ſein laſſen, daß wir
auch anders können. Selbſtverſtändlich können wir nur
die Stärkung von ſicheren Verbündeten erſtreben. Weſſen
Wege ſich von den unſeren ſcheiden, der kann nicht nur
nicht auf unſer Jntereſſe an ſeiner Stärkung rechnen, ſon
dern muß im Gegenteil mit unſerem Jntereſſe an ſeiner
Schwächung ſeiner Schwächting unter Umſtänden bis
zu ſeinem Verſchwinden von der Landkarte rechnen, ſo
fern wir dadurch von ihm heraufbeſchworene Gefahren
bannen und eigene Vorteile ſicherſtellen können.

Auf der Gegenſeite liegen die Dinge inſofern noch
etwas anders, als insbeſondere England ſeine kleinen Ver-
bündeten von jeher unbedenklich preisgegeben und über
haupt nur die Politik der eigenen Stärkung getrieben hat.
Das erklärt ſich aus der verſchiedenen Stellung des feſt
ländiſchen Kernlandes und der Jnſelwelt zu „Europa“.
Nun treten aber auch drüben Verhältniſſe ein, die eine
grundkegende Wandlung ins Bereich der Möglichkeit
rücken. Die europäiſchen Weſtmächte ſeufzen unter dem
wachſenden Uebergewicht der Vereinigten Staaten. Jhre
Verſchuldung an Amerika ſteigt in bedenklichſter Weiſe an
und die Anmaßung des Weltſchiedsrichters Wil-
ſon wird immer unerträglicher. Zumal für England, das
ſeine Welthandelsſtellung ebenſo wie ſeine politiſche Ueber
legenheit auf das ernſteſte bedroht ſieht. Aus Wilſons
letzten Kundgebungen geht poſitiv hervor, daß er für die
Vereinigten Staaten bzw. für ſich die Rolle des oberſten
weltpolitiſchen Schiedsrichters beanſprucht. Mit zunehmen-
dem Druck des amerikaniſchen Uebergewichts kann ein Zeit
punkt kommen, zu dem ſelbſt England und gerade England
ſein Herz entdeckt für einen Bund der Alten gegen die
Neue Welt zu deſſen Voraus'etzungen eine grundlegende
und großzügige Vereinigung der aſiatiſchen und aäfrika-
niſchen Kolonialfragen zwiſchen England und Deutſchland
gehörte. Solche Möglichkeiten ſind bei veränderter Lage
auch für den Politiker nicht rundweg von der Hand zu
weiſen, der big dahin Deutſchlands Hauptaufgabe im Bruch
des engliſchen Uebergewichts geſehen. Jſt dies einmal
durch Amerika gebrochen und abgelöſt, dann treten eben
völlig neue Verhältniſſe ein, die auch eine neue politiſche
Gedonkenrichtung fordern.

Jn früheren Zeitläuften dieſes Hrieges lag manchem
Deutſchen der Gedanke an einen künftigen deutſch-ruſſiſch-
japaniſchen Bund gegen England nahe. So gut wir fähig
waren, uns mit ſolchen Umſtellungen zu befreunden, ſo
gut könnte unter neuen Verhältniſſen einmal ein engliſch
deutſch-japoniſcher Bund gegen Amerika erörterungsreif
werden, Selbſtverſtändlich würde ein ſolcher Foll erſt dann
einkreten, wenn England ſelbſt den amerikaniſchen Druck
ſo hart empfindet, daß es reſtlos bereit iſt, mit Deutſchland
auf dem Fuße weſtvpolitiſcher leichberechtigung und
ernſter Jntereſſevverbindung zur Abwehr einer gemein
ſamen, größeren Gefahr in Beziehung zu treten und durch
kolonialpolitiſche Arbeitsteilung großen Stils für die Auf-
richtung des Gleichgewichts zu ſorgen.

So fremd uns heute ſolche Gedanken berſihren mögen,
wir ſind in eine Periode der Wandlungen eingetreten, in
der wir vor keiner Folgerung zurückſchrecken dürfen. Es
ſoll keineswegs geſagt ſein, daß die völlige Umſtellung
unſerer weltvolitiſchen Gedankenrichtung kommen müßte,
keineswegs auch, daß wir ſie etwa wünſchten. Nur an dem
einen wollen wir klar blickend für alle und fede Fälle feſt
balten: Jede. wie guch immer geartete, euroväiſche, aſiati-
ſche oder afrikaniſche Versändernungsmöglichkeit muß uns
vorbereitet und entſchloſſen finden, für unfere
ar e inaun gen das beſte daraus zu
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Eennt. Die

wWann kommt der Reichstag
Der Aelteſtenausſchuß des Reichetäges beriet geſtern

n einen Vorſchlag, wonach das Plenum nicht
erſt am Dienstag oder Mittwoch nächſter Woche, ſondern
ſchon am kommenden Sonnabend zuſammentreten ſoll.

u einer Einigung hierüber kam es indes nicht. Da be-
ſchloß der Aelteſtenausſchuß, mittags um 1 Uhr nochmals
zuſammenzukommen, um über dieſe wichtige Frage zu be
raten. Aber auch jetzt konnte noch kein Beſchluß gefaßt
werden, weil die durchaus gründlich erwogenen Anſichten
noch immer zu weit auseinander gingen. Und abermals
Pnte ſich der würdige Aelteſtenausſchuß vertagen. Als er

nun aber um 3 Uhr nachmittags zum dritten Mal
zuſammen kam, da gab es nur noch eine Meinung: an
Sonnabend, den 5. Oktober, nachmittags 1 Uhr, ſoll die
erſte Vollſitzung des Reichstages abgehalten werden. Die
allgemeine Befriedigung, doch zu einem Beſchluß in dieſer
ſchwierigen Materie gelangt zu ſein, muß in den Kreiſen
des Ausſchuſſes außerordentlich groß geweſen ſein, denn
das offiziöſe W. T. B. fühlt ſich bewogen, von dieſer drei-
maligen Zuſammenkunft des Aelteſtenausſchuſſes an
einem Tage, von dem zweimaligen negativen Ergebnis
und von dem zuletzt doch noch erzielten poſitiven Reſultat
der ſtaunenden Mitwelt Kunde zu geben. Die Herren
Reichstagsabgeordneten müſſen ſich wohl für ſehr unent-
behrlich halten, daß ſie den offiziöſen Apparat und die
Zeitungen mit ſolchen Lappalien behelligen. Das mutet
an, als ob es für das deutſche Volk in dieſem Augenblick
wirklich nicht wichtigere Dinge gäbe als das Gerede von
Parlamentariern, über deren Nützlichkeit ſich ein führender
Regierungsmann in einem parlamentariſch re-
gierten Lande einmal dahin geäußert: „Meine Herren, das
Land befindet ſich allemal dann am wohlſten, wenn Sie
nicht beiſammen ſind!“ Und der erzdemokratiſche frühere
Präſident Rooſevelt ſagte ſeinem Parlament ſeinerzeit ins
Geſicht, daß er dann immer am fruchtbringendſten für das
Land tätig ſein könne, wenn er die Rockſchöße ſeiner Ab

geordneten an den nächſten Straßenecken verſchwinden ſähe.
b man in Deutſchland nicht ebenſo ſprechen könnte? Hier

aber hat ſich noch kein Staatsmann gefunden, der den Mut
zum Ausſprechen einer ſolchen Wahrheit hätte. Bei uns
tagt der Aelteſtenausſchuß an einem Tage dreimal, um ſich
darüber ſchlüſſig zu werden, ob das Plenum erſt um 3 Uhr,
oder nicht ſchon um 1 Uhr nachmittags zuſammentreten ſoll.
Eine Tragikomödie in ernſter Zeit. h.

r

S O der Reichsverfaſſung
Wie verlautet, ſoll in der nächſten Sitzung des Reichstags

eine Novelle vorgelegt werden des Jnhalts, daß Artikel 9 Ab-
ſatz 2 der Reichsverfaſſung auf das Geſetz betreffend die Stell
vertretung des Reichskanzlers keine Anwendung finden,
Artikel 21 Abſatz 2 aufgehoben werden ſoll. Bis zur Erledi-
gung dieſer Novelle würden die parlamentariſchen Staats- und
Unterſtgatsſekretäre ihre Aemter kommiſfſfariſch verwalten.

Jnnerpolitiſcher Zuſammenſchluß in Ungarn
(Von unſerem Sonderberichterſtätter.)

Budapeſt, 2. Oktober.
Jn der ungariſchen Oeffentlichkeit macht ſich angeſichts der

neugeſchaffenen Lage das Beſtreben geltend, die Zerſplitterung
der Kräfte in der inneren Politik zu beſeitigen und auf eine
Konzentration aller nationalen und patriotiſchen Faktoren hin-
zuarbeiten. Jm Klub der nationalen Arbeitspartei gab auch
Graf Tise za dieſer Anſicht Ausdruck und bezeichnete die Zu
ſammenfaſſung aller innerpolitiſchen Kräfte genau ſo als
Vorausſetzung für einen ehrenvollen Frieden wie die Konſoli-
dierung der Fronten. Jm Klub der Regierungspartei wurde
der Wunſch geäußert, die innerpolitiſche Konzentration mit Be
jchleunigung durchzuführen.

Die Wirkung des UBootkrieges
Berlin, 2. Oktober.

Nichtamtlich. Die „Times“ ſchreiben: Wie die Dinge liegen,
iſt der ſicherſte Weg zur Bekämpfung der Unterſeeboote der Neu

dem unſere Fortſchritte andauernd am wenigſten befriedigend
ſind. Man kann es nicht zu oft und zu deutlich wiederholen,
daß, was auch inimer die Verbandsmächte in ihrer Geſamtheit
tun, der Schiffs bau unſeres Landes noch ein langes Wegſtück

hinter dem Maß, in dem der Feind zerſtört, zu
rückbleibt. So lange nicht dieſes Rennen zu unſern Gunſten
entſchieden iſt, nimmt die Seemacht unſeres Lanu-
des ab.

e

Amillicher Abendbericht

Antlich. Verlin, 3. Oktober, abends.
Heftige Angriffe des Feindes nordweſtlich von Roeſe

la re und auf breiter Front nördlich von St. Quentin und
in der Champagne ſind unter ſchweren Verluſten für den
Feind geſcheitert.

Der k. und k. Heeresbericht
Wien, 3. Oktober.

Amtlich wird verlautbart: Am Nordhang des Monte
Tom ba erfolgreiche Vorfeldkämpfe.

Jn Albanien nahmen wir, durch die Ereigniſſe an der
bulgariſchen Front genötigt, unſere Diviſionen zurück.
Berat gelangte hierdurch kampflos in Feindeshand.

53

Wie die Franzoſen lügen
Berlin, 3. Oktober.

Der Lyoner Funkſpruch vom 2. Oktober, 11 Uhr abends,
ſagt: Die Armee Berthelot hat in weniger als zwei Tagen die
ſehr ſtarke Linie der Hochebene weſtlich Reims zurückerobert.

Der deutſche amtliche Heeresbericht vom gleichen Tage
meldet: Nordweſtlich Reims nahmen wir unſere Truppen von

der Vesle in rückwärtige Stellungen zurück. Der Feind folgte
mit ſchwachen Abteilungen und ſtand am Abend in Linie:
Vanteley--Villers--Franqueux.

Wenn man beide Meldungen gegenüberhält und die Tat-
ſache, daß der Feind unſerer freiwilligen Ausweichbewegung
zunächſt überhaupt nur mit ſchwachen Abteilungen gefolgt iſt,
lieſt, ſo ſicht man am deutlichſten, wie drüben gelogen wird.
Aus einer planmäßigen Räumungsmaßnahme
macht der Feind eine Zurückeroberung und erweckt
dadurch den Anſchein, als ob die Armee Berthelot dort eine
ſiegreiche Schlacht geſchlagen habe. Mit ſolchen Fälſchungen
arbeiten unſere Feinde.

t

Bewußſ;te Jrreführnnag
Berlin, 8. Oktober.

Der Reuterſche Korreſpondent bei der franzöſiſchen Armee
meldete nach einer Nachricht aus dem Haagg, daß die Franzoſen
am 1. Oktober mittags in St. Quentin eingerückt ſind.

Dieſe ſtimmungsmacheriſche Meldung, in der Hauptſache
wohl für das neutrale Ausland h klingt ſo, als
ob ein Sieger nach gewonnener Schlacht in Marſchkolonne,
womöglich mit Muſik, in eine befreite Stadt einzöge.

Tatſache iſt, daß St. Ouentin ein von der feindlichen
Artillerie verwüſteter Trümmerhauſen iſt, der nun aus
unſeren Stellungen öſtlich davon unter deutſchem Feuer liegt.
Bis zum 1. Oktober ſtanden noch deutſche Erkundungs Abtei-
lungen in dieſem Trümmerhaufen. die dem vorfühlenden Feinde
unter Feuergefecht auswichen. Wie ſich in ſolchem Kampfe das
Einrücken der Franzoſen in dieſe unter Feuer liegende Trüm-
merſtätte geſtaltet hat; kann man ſich wohl vorſtellen.

e

iederaufnahme des Gefangenenanskauſches
mit Frankreich

Verlin, 3. Oktober.
Der Austauſch der Kriegsgefangenen und Zivilinternierten

zwiſchen Deutſchland und Frankreich wird, wie bereits S
künd gt, demnächſt wieder beginnen. Vom 15. Oktober ab ſollen
wieder von jeder Seite wöchentlich gwei Züge mit
kriegsgefangenen Mannſchaften r werden. Der nächſte
Offizierkransport würde Mitte November fällig ſein. Ein
Zug mit Zivilinternierten wird vorausſichtlich am 7. Oktober
einkreffen und u. a. die Marokko Deutſchen bringen. Ueber
weitere Fortſetzung des Austauſches Zivilinternierter wird noch
verhandelt, es iſt zu hofſen, daß eine befriedigende Einigung er-
zielt werden kann.

19] Nachdruck verboten.Feind hinter der Hront!
Roman von Margarete von Oertzen-Fünfgeld.

„Für uns wohl. Aber für ſie nicht. Denk' bloß mal
an, Möwchen: Vierundzwanzig Stunden lang war Dore
Buſſos Frau. Und nun ſoll ſie aller menſchlichen Voraus-
ſicht nach 45 Jahre lang Buſſos Witwe ſein!“

Eine langſame Röte färbte die fahlen Wangen der
alten Dame.

„Jch kenne kein ſtolzeres Los für eine deutſche Frau.“
Der Baron zögerte. Er würgte an einem Wort, das er
ſagen wollte. Seine Finger zupften nervös an ſeinem
weißen Bart. Da half ihm ſeine Frau nach: „Haſt du noch
etwas auf dem Herzen, lieber Buſſo?“

„Offen geſtanden, ja. Jch halte es nämlich für meine
Pflicht, für Dore zu ſorgen Buſſo ließ ſie in unſerer
Hand zurück. Das iſt ein Vermächtnis, mein Möwchen,
mehr wert noch als das Eiſerne Erſter, das zu Hauſe in
meinem Schreibtiſch liegt.

„Wir tun ja auch alles“, ſtieß die Mama ſchroff hervor.
Jhr Rücken war jetzt gerade gerichtet wie ein Balken.

„Ja, wir tun alles“, damit ſie ja nur niemals vergißt,
daß ſie eigentlich mit dem Leben abgeſchloſſen haben ſollte
T dann ſchon lieber gleich ganz verbrennen, wie es die
Jnder mit ihren Witwen taten.“

„Hör mal, Buſſo“ begann Frau von Lietzow em
pört, und ihre Pupillen blitzten ihn faſt weiß an.

Er wurde ärgerlich
„Ach was! Es iſt ſo wie ich ſage. Ergo: wir ſollten

nach angemeſſener Zeit Dore wieder verheiraten.“
„Ver --heiraten“
Jawoll, einfach wieder verheiraten Sonſt verlaß

dich drauf, mein Möwchen ſonſt macht ſie noch mal ne
Rieſendummheit. Ich weiß nicht, ob du bemerkt haſt
wie komiſch ſie manchmal iſt?“
Die Naſenflügel der alten Dame bebten.
heutige Jugend iſt komiſch.“
„Da, ſoweit ſie ſich nicht draußen im Felde verblutet“,
entgegnete der Baron hierauf ſchwer und langſam.

Es gab ein Schweigen. Heute war der erſte heiße Tag,

„Die ganze

ne trügeriſche Aprilhitze, die der Erde alle Düfte entlockt.bie in ben tag nd weißglühend auf dem Aſphalt

ronin unterdrückte ein Gähnen,

vau von Schiffen, und das iſt unglücklicherwetſe der Weg, auf Beverloo
Engliſche und franzöſiſche Blätter verbreiten und das

nicht zum erſten Mal allerhand Märchen über das Verhalten
elſaßlothringiſcher Soldaten in der deutſchen Armee:

10 000 ElſaßLothringer ſollen in Veverloo, dem großen
Truppenübungsvplatz an der holländiſchen Grenze, eine Verſchwö-
rung angezettelt haben zu dem Zwecke, nach Holland zu ent
weichen.

Die Entente Propaganda macht auch hier wieder aus einer
Mücke einen Elefanten, um der Welt einzureden, die große Maſſe
der ElſaßLothringer in der deutſchen Armee ſei deutſchfeindlich.

Was iſt in Veverloo geſchehen Der Agitation
einiger unzufriedener Elemente, die ungern von der Oſtfront
nach der Weſtfront gingen, gelang es im Mai dieſes Jahres, eine
Anzahl ihrer Landsleute zu Zuſammenkünften zu bewegen, bei
welchen einer der Rädelsführer ſchließlich an die Anweſenden
die Frage richtete, wer bereit ſei, nach Holland zu flüchten. Die
meiſten waren zu dieſer Verſammlung nur aus Neugier gekom
men; nur 65 ließen ſich zunächſt beſchwätzen; aber auch von bre
ſen 65 entfernten ſich zur verabredeten Stunde nur wenige.

Es gelang, die Schuldigen zu ergreifen und
nach ſtrengſter Unterſuchung wurden nur 24 Mann, und auch
dieſe zu teilweiſe nur recht geringen Strafen verurteilt.

Dieſer an ſich bedauerliche Vorfall beweiſt nur, daß in je
der Herde räudige Schafe vorkommen; neben der großen
Zahl von ElſaßLothringern, die unentwegt und treu zur deut
ſchen Fahne ſtehen, findet ſich auch eine kleine Zahl Unzufriede-
ner, die ſich gelegentlich zu törichten Handlungen fortreißen läßt.
Die 10 000 Meuterer der Ententepreſſe ſchrumpfen alſo auf
24 Mann zuſammen, der beſte Beweis dafür, wie wenig man den
Uebertreibungen und den Hetzberichten einer gewiſſen Entente-
preſſe trauen darf.
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Zwei Unterſtaatsſekretäre

Die Errichtung zweiter Unterſtaatsſekretärſtellen iſt
unter dem Drucke des ſchnell wachſenden Geſchäftsumfanges er-
folgt. Jn den preußiſchen Miniſterien, von denen die
Stellung des Unterſtaatsſekretärs in die Reichsämter übernom-
men worden iſt, beſtand die längſte Zeit für jedes Miniſterium
nur eine Unterſtaatsſetetärſtelle. Neben der Vertretung des
Miniſters nach außen in geeigneten Fällen lag dem Unterſtaats
ſekretär die Aufrechterhaltung völliger Einheitlichkeit der Sachbe
handlung in den verſchiedenen Abteilungen des Miniſteriums ob.
Weiter war es ſeine Aufgabe, den Miniſter von den laufenden
bureaukratiſchen Geſchäften nach Möglichkeit zu entlaſten und
ihm ſo Zeit und Kraft für die Löſung der ren Aufgaben ſei-
nes Reſſorts zu ſichern. Dieſe Funktionen bedingen ihrer Natur
nach die Stelle nur eines Unterſtaatsfekretärs für jedes
Miniſterialreſſort. Jn Preußen iſt denn auch erſt ſpät und unter
n Ausnahmeverhältniſſen zu der Beſtellung zweier

nterſtaatsſekretäre geſchritten worden und zwar im Mini-
ſterium der öffentlichen Arbeiten. Dieſes Mini-
ſterium beſteht bekanntlich aus zwei nicht völlig gleichartigen
Verwaltungszweigen, der Verwaltung der Staatseiſenbahnen
und der des Bauweſens, des Hochbaues und des Waſſerbaues.
Hier war insbeſondere der Umfang der Geſchäfte der Eiſenbahn
verwaltung mit dem ſteigenden kehr und den ſtetig wachſen
den Aufgaben ſo groß geworden, daß die Erledigung der Anf-
gaben des Unterſtaatsſekretärs für die verſchiedenen Eiſenbahn
abteilungen die volle Kraft auch des tüchtigſten Beamten in An
ſpruch nahm.
Reſſort der Bauabteilung nicht zu kurz kommen, ſo mußte zu
einer Zweiteilung der Stellung des Unterſtaatsſekretärs ge
ſchritten werden. Dieſer Vorgang iſt in Preußen aber eine
einzige Ausnahme geblieben. Jn allen übrigen Mini-
ſterien beſteht ungeachtet der ſtetigen Zunahme an Geſchäften
nur eine Unterſtaatsſekretärſtelle. Jm Reich iſt
man gleichfalls erſt in allerjüngſter Zeit und zwar mit Rck ſieht
auf die beſonderen Verhältniſſe des Reichedienſtes ſowohl im
Auswärtigen Amte und im Reichswirtſchaftsamt wie im Reichs
r das jetzt nach der Ernennung des Unterſtaatsſekretärs
Jahn zum Präſidenten des Reichsfinanzhofes in dem bisherigen
Direktor Dr. Schroeder einen neuen Unterſtaatsſekretär für die
erſte und vierte Abteilung erhalten hat, zur Beſetzung zweiter
Unterſtaatsſekretärſtellen geſchritten.

„Buſſo“, ſprach ſie dann mit plötzlicher Entſchloſſenheit,
„ich will dir mal was ſagen. Jch habe ja Dore lieb. Das
weißt du.“

„Ja.“ Der Papa ſagte es aus Höflichkeit, doch ſeine
Frau hörte den Zweifel heraus

Ich habe ſie lieb auf meine Weiſe. Aber es iſt auf
die Dauer anſtrengend, ein Menſchenkind zu hüten, das in
ſo ganz anderen Anſchauungen aufgewachſen iſt, als wir ſie
haben. Man weiß nie vorher, wie ſie ſich benehmen wird.“

„Tadellos ladylike.“
„Damenhaft, wollteſt du ſagen. Meinethalben auch

das aber ſie benimmt ſich anders. Nicht ſo, wie wir das
kennen. Sie wird in der ganzen Gegend Anſtoß erregen,
ſchon durch ihre Sprache.“

„Ein Drittel unſeres Vaterlandes ſpricht ſa.“
„Wenn du mich immer unterbrichſt, werden wir nie

fertig werden. Jch meine: an und für ſich wäre es ja das
beſte, wir könnten die Verankwortung für Dore in andere
Hände legen.“
F?FMAßie loswerden, meinſt du.

Die Baronin überhörte die Bemerkung mit vor
nehmem Recken des Kopfes.

„Da ſie aber nun mal unſeren Namen trägt, wird es
unſere deine Sorge ſein, daß wir uns ihrer

„Dore wird ſich nicht wegwerfen“, ſagte Herr von
Lietzow ſchnell.

Bevor mindeſtens zwei Trauerjahre beendet ſind,
wird nichts getan“, ſchloß die Mama kategoriſch. „Und des
halb wär' es am beſten, wir führen ſo raſch als möglich nach
Lietzenhagen zurück, dort iſt ſie wohlbehütet. Und ich
brauche nicht jeden Morgen zwei Stunden lang im Tier
garten zu ſitzen.“

Der Baron lachte zwei, dreimal laut auf, kurz und
heiſer, was immer ſo anſteckend gewirkt hatte früher, in
beſſeren, frohen Tagen.

„Nimm mir's nicht übel, mein Möwchen, aber ich be
wundere deine Ausdauer. Iſt dir eigentlich nie klar ge
worden, daß Mißtrauen gegen die wahre Würde perſtößt?“

„Aber erlaube mal.“
„Jawohl!“ rief er biſſig. Mißtrauen tritt die Würde

beider Teile in den Dreck und nu haſt du meine Anſicht.
Mit anderen Worten: das Nachgeſpüre und Nachgelaufe
hat aufzuhören. Die Witwe eines braven Soldaten, der
ſein Blut vergoſſen hat auf dem Felde der Ehre braucht keine

Auſſicht. Dafür dafür lege ich meine Hand ins Feuer.“

ſich hin auf den Tiſch. Zwiſchen ſeinen Brauen zuckte es.
Jn ſeiner ganzen Größe ſtand er da, der pommerſche Edel
mann,
herumſchlagen mußte mit den jämmerlichen Kleinigkeiten
des Lebens.

Seine Frau wußte: nun hatte ſie zu gehorchen.
„Und du willſt doch verkaufen?“ warf ſie nur noch ge

kränkt und kurz angebunden hin.
„Donnerwetter, ja! Und wenn mir's glüct und

wenn dann ſo einer käme ſo ein armer Teubel, armer
Seutnant oder Acehnliches, der draußen ſeine Haut zu
Markte getragen mit 'n Arm oder Bein weniger, der
aber ſonſt 'n ganzer Kerl iſt dann würd ich es ihm noch
ſchenken jawoll, ſchenken Lietzenhagen ſamt der Dorel“

Die Baronin mußte ſich ſetzen.
t „Papa iſt verrückt geworden“, dachte ſie und ſtarrte
ihn an.„„„Und wär' das nicht nach Buſſos Sinn? Und wär' das
nicht die herrlichſte Löſung? Dann könnt ich meine Augen
in Frieden ſchließen.“

„Das wäre ganz nett“, ſagte Frau von Lietzow, wie
man ein kleines Kind begütigt. „Aber nun wollen wir zu
Tiſch gehen. Ja?“

Die Strammheit der hochaufgerichteten Geſtalt ließ

Mit feſt aufeinandergepreßten Lippen ſtand er noch
eine Weile da. Dann lächelte er, wehmütig, faſt ein biß-
chen ſarkaſtiſch. Und folgte ſeiner Frau in die Eßſtube.

„Dieſer Menſch hat wirklich den Mut gehabt, Karten
bei uns abzuwerfen!“

Frau von Lietzow hob die etwas ſpitzen Schultern, als
ob ſie friere.

„Hier ſind ſie Minna brachte ſie herein ich hatte
natürlich ſchon vorher Order gegeben, ihn abzuweiſen.“

Du hatteſt befohlen“, verbeſſerte der Papa.
Die kleinen Verdeutſchungsſcharmützel zwiſchen den

beiden machte Dore ſonſt Spaß. Aber heute wurde ſie ner
vös davon. Die beiden ſtummen Kärtchen in der Hand der
Mama übten einen heimlichen Zauber auf ſie aus; ſie
mußte hinſehen und wollte doch nicht.

„Schade“, ſagte Herr von Lietzow. Wahrſcheinlich

nach

wollte er ſich entſchuldigen wegen neulich.“
(FFortſetzung folgt.

Sollte daher das inzwiſchen auch ſtark gewachſene

Er hatte ſich erhoben und ſtemmte die Fauſt feſt vor

den der Krieg vereinſamt hatte und der ſich noch
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Halle und Umgebung
Halle 4 Oktober.

n Verhalten bei Vraudſchäden
Bei glklen S auch bei ſcheinbar gering

ſügigen Vrandfällen, iſt grundſätlich ſofort die Feuer
oßen wehr zu rufen, damit ausreichende Löſchhilfe für alle Fälle
hwö wenn ſich das Feuer t B. nicht im Keime erſticken läßt
ent bald möglichſt zur Hand iſt. Die Löſchhilfe der Feuerwehr

und Jnanſpruchnahme in Fällen, bei denen es ſich um Rettung
bedrohter Menſchen oder um Veſeitigung von Verkehrshinder

einer riſſen handelt, iſt unentgeltlich.
Naſſe Die im Publikum immer noch verbreitete, irrige Anſicht, daß
dlich. Löſchhilfe zu bezahlen iſt, führt häufig dazu, die Feuerwehr zu
uion pät, d. h. wenn ein zunächſt geringfügiges Feuer ſich gefahr-

drohend ausgebreitet hat, zu rufen. Daß durch ein derartiges
front fahrläſſiges und ſtrafbares Verhalten die Sicherheit von Gut und
eine Leben der Hausbewohner oder Angeſtellten aufs Spiel geſetzt

bei wird, liegt auf der Hand.
nden Die Alarmierung der Feuerwehr kann durch Fern-
Die ſprecher Nr. 6697 und 1234 oder durch Betätigung der Feuer

melder erfolgen. Bei Fernſprechmeldung iſt langſamkom und deutlich zu ſprechen und vor allem die Angabe der Straße
dre und Hausnummer notwendig. Man verlaſſe den Fernſprecher

nicht, bevor die Feuerwehr antwortet, daß ſie verſtanden hat. Es
und iſt von größter Wichtigkeit, daß jeder Hausbewohner weiß, wo

der nächſte Feuermelder hängt und wie er benutzt wird.
auch In dieſer Hinſicht herrſcht vielfach noch große Unkenntnis. Eine

wiederholte Belehrung der Familienangehörigen (auch Hinder)
je und des Hausperſonals ſollte nicht verabſäumt werden, denn nur
oßen dadurch wird im Gefahrsfalle trotz Kopfloſigkeit und Aufregung

die Feuermeldung ſchnell vor ſich gehen können. Es wird bei
deut dieſer Gelegenheit daran erinnert, daß die Straßenfeuer-
iede- melder lediglich bei Brandfällen benutzt werden
läßt. dürfen, während die Benachrichtigung der Feuerwehr bei Un
auf fällen, Schornſtein oder Aſchgrubenbränden und bei ähnlichen

Anläſſen durch Fernſprecher oder durch die Polizei- Revierwachen
den zu erfolgen hat. Vor mißbräuchlicher Benutzung der Feuermel-
ente der wird im Jntereſſe der Sicherheit der Bürgerſchaft dringend

gewarnt. Der Täter hat ſchwere Stafen zu erwarten, ſeine Feſt
ſtellung wird durch den Spürhund' der Feuerwehr ſehr
erleichtert.

Schließlich ſei noch auf folgende Merkſätze über das Verhal-
t ten bei Brandfällen hingewieſen: Bei Feuer ruhig überlegen
ſt vernünftig handeln. Feuerwehr ſofort alarmieren. Brennende

S er Räume dicht abſchließen. Türen nach Treppen geſchloſſen halten.
n die Iſt Treppe oder Rückzugsweg verqualmk: zurückbleiben. Gefäßr
nom dete Perſonen ſollen ſich der Feuerwehr bemerkbar machen. Nie-
rium mals auf Zuruf des Publikums herabſpringen, nur Anordnun-
z des gen der Feuerwehr befolgen. Jn verqualmten Räumen kriechen,
ant naſſes Tuch vor Mund und Naſe. Brennende Perſonen am Weg
ichbe laufen hindern; zu Boden werfen und wälzen; deren Kleider
s ob. nicht abreißen, ſondern mit fremden Kleidern und Decken feſt
n umhüllen, dann erſt begießen und Arzt holen.

n ſei uJuln NMilitäriſches. Vefördert wurden: im Sanitätskorps:
jedes Für die weitere Dauer des Krieges zu Kriegs-Aſſiſtenzärzten auf
unter Widerruf ernannt: die landſturmpflichtigen, mit Kriegsſtellen
eier auf Widerruf beliehenen Aerzte: Dr. Ernſt Günther (Weißen-
ini ſele), Dr. Johannes Glaſer (Burg), Dr. Johannes Kleiſt (Mag-
eini deburg), Dr. Auguſt Kreutzkamp (VBitterfeld), Dr. Ernſt Laaſer
tigen (itterfeld), dieſer beim 2. Erſah-Batl. des 4. Thür. Jnf.Reats.
ihnen 72, Dr. Hermann Levi (Weißenfels) bei der Unteroff.-Schule
aues. Weißenfels, Dr. Hermänn Nekwaſil (Torgau) beim 1. Erſ.-Batl.
bahn des 4. Thür. Jnf.-Negts. 72, Dr. Arkur Oſtermann (Holborſtan
chſen Dr. Ernſt Stolze (Burg), Dr. Paul Walther (Halle a. S.), dieſer
Auf beim 1. Erſ.-Batl. des 4. Thür. Jnf.-Regts. 72, Dr. Ferdinand

bahn Weidert (Burg), Dr. Albert Anſchütz (Gotha), Dr. Paul Balthba
An ſar (Bitterfeld), dieſer beim 3. Batl. des Fußartill.-Regts. 25, Dr.

fene Wolfgang Kornrumpf (Gotha) beim 3. Vatl. des 4. Rhein. Jnf.
zu Regts. 30, Hans Elſſerding (Bernburg), Dr. Otth Gobiet (Jüter-
ge bog), Paul Vörnſtein (Stade), Dr. Willibald Greeske (Hanno

ine ver), Otto Rupp (Erfurt) im Braunſchw. Jnf.-Regt. 92, Dr.
Nini Guſtav Goerdeler (Sondershauſen) und Dr. Julius Thielepape
äften (Bernburg). Jm Veterinärkorps: Jm aktiven Heere: im Be

iſt urlaubtenſtande:“ Stabs-Veterinär Nolte (Erfurt, früher Span-
e dau) zum Ober-Stabs-Veterinär; Ober-Veterinär der Reſ. Rü-
im dinger (Stendal) beim Erſ.-Depot des Altmärk. Ulanen-Regts. 16,

ichs zum Stabs-Veterinär, Ober-Veterinär der Reſ. Vogt (Weißen-
fels) zum Stabs-Veterinär ohne Patent; zu Ober-Veterinären:
die Veterinäre der Reſ.: Dr. Möllmann (II. Oldenburg), Hus-
mann h Skierlo (Oſterode) und Dr. Buſchbaum
(I. Braunſchweig), der Oberleutnant Martin der Landw.Jnf.
2. Aufg. (Stade) zum Hauptmann; zu Leutnants der Reſerve:

etärs
igen

ie
eiter

Lizefeldw. Banſe Naumburg a. S.) des Pionier-Batls. 11, Vize-

eldwebel Knüpfer (Meiningen) der Landw.Jnf. 1. Aufg., Vige
eldwebel Lücke (Vitterfeld) der Jnf., Vizewachtmeiſter Kindſcher
Naumburg a. S.) der Jnf., Vizefeldw. Werner Schmidt (Magde

vburg) der Jnſ., Vizewachtm. Pabſt Naumburg a. S.) der Feld
artilleric, Vizefeldw. Greifelt (Gotha) der Jnf., Vizefeldw. Ernſt
Müller (Halle a. S.) der Juf., Vizewachtm. Hans Meyer (Stade)
der Feldart., Vigewachtm. Bonermeiſter (Braunſchweig) der Feld
ertillerie; Ver die Zeug-Hauplleute Schellenberger,
im Frieden: Art.Depot in Magdeburg, NebenArt.-Depot in
Halle a. S., zur Feldzeugmeiſterei Art.Dep.-Jnſp., ZeugOberleutnant Wentel, im Fried: Art. -Depot in Danzig, zum Artill.
Depot in Magdeburg, Leinbaum, beim Art.Depot in Halle a. S.,
im Frieden: Art.Depot in Jnſterburg, zum Art.-Depot in Mag
deburg, NebenArt.Depot in Halle a. S.

Das Verdienſtkreuz für Kriegshilfe iſt verlichen worden:
dem Elektromechaniker Marx, dem Schloſſermeiſter Löwe,
dein Fleiſchermeiſter Holefleiſch, dem Tapezierer und Deko
rateur Köhler und dem Vuchbindermeiſter Strauch.

Feſtſtellung der Zahl der gewerblichen Arbeiter. Die über
die Zahl der gewerblichen Arbeiter zu erſtattenden Meldungen
ſind vielfach noch nicht eingereicht. Wir machen nochmals darauf
aufmerkſam, daß die von den Betrieben nach dem in den Ve-
kanntmachungen vom 28. und 30. September veröffentlichten
Muſſter aufzuſbellenden Verzeichnifſg ſpäteſtens bis zum 4. d. M.
mittags 12 Uhr an das Stadternährungsamt, Abteilung V,
Markiplatz 22. Zimmer 1, einzu enden ſind. Alle Vetriebe, welche
Arbeiter beſchäftigen, müſſen in ihrem eigenſten Intereſſe die
Meldungen erſtatten.

Abrechnung über Lieferungen an die Stadt. Jm
Intereſſe eines geordneten Geſchäf.sganges, ſowie zur Beſchleu-
nigung des Rechnungslcgungsgeſchäftes der ſtädtiſchen Verwal-
tung iſt es dringend erforderlich, daß alle Unternehmer und
Lieferanten ſoſort nach Ausführung der ihnen übertrage-
nen ſtädtiſchen Arbeiten und Lieferungen die Rechnungen
über dieſelben zur Prüfung und Zahlungsanweiſung einreichen.
An alle Beteiligten wird daher vom Magiſtrat das dringende
Erſuchen gerich!et, ſofort nach Erledigung der ihnen
erteilten Aufträge die diesbezüglichen Rechnungen einzureichen,
unter dem Hinzufügen, daß er ſich bei Nichterfüllung dieſes
Wunſchbes zu ſeinem Bedauern genötigt ſieht, die Säumigen in
Zukunft bei Vergebung von Lieferungen und Arbeiten auszu
ſchließen.

Provinz Sachſen
Auszeichnungen.

Verliehen wurden dem Rechnungsrat Girke in Zeitz
der Rote Adlerorden 4. Klaſſe, dem Zollaſſiſtenten Lichtenberg
in Nordgermersleben, Kreis Neuhaldensleben, das Ver-
dienſtkreuz in Gold, dem Kanzleiinſpektor Weber in Torgau
das Verdienſtkreuz in Silber, dem Ortsſchulzen Preetz in
Breitenfeld bei Gardelegen, dem Zollaufſeher Krauſe
in Magdeburg, dem Gerichtsdiener Charpentier in
Liebenwerda das Allgemeine Ehrenzeichen. Dem Kreis-
ſchulinſpektor Heyſe in Mühlhauſen in Thür. das Groß-
herzoglich Oldenburgiſche Friedrich-Auguſt-Kreug 2. Klaſſe am
rot-blauen Bande.

Verliehen wurde ferner dem Landrat von Trebra in
Wiblenberg, dem Gutsbeſiher Oekonomierat Sernau in

Brehna Kreis Bitterfeld, der Rote Adlerorden 4. Klaſſe.
Dem Lehrer Gerhold in Altmorſchim, Kreis Meljſungen,
der Adler der Jnhaber des Königl. Hausordens von Hohen-
zollern. Dem Zollaufſeher Schlack in Stendal das All-
gemeine Ehrenzeichen.

Lucka (S.-A.), 2. Okt. (25 Jahre Bürgermeiſterſ)
Geſtern vollendeten ſich 25 Jahre, ſeitdein Bürgermeiſter Spies
an der Spitze unſerer Stadt ſteht. Dem Jubilar wu ren aus
dieſem Anlaß zahlreiche Ehrungen zuteil. Der Stadtgemeinde-
rat ernckunte den um die. Stadt ſehr verdienten Bürgermeiſto
zum Ehrenbürger. Außerdem wurde zum bleibenden Gedenken
eine Spiesſtiftung errichtet.

an. Deſſau, L. Okt. Vom Hamſter zum Raben.) Die
jetzt ſchon garnicht mehr ſeltene Verwandlung vom Hamſter zum

Raben hat auch die heute vor dem Strafſenat des Kgl. Ober-
landesgerichts zu Naumburg ſtehende Schreiberin Marie U. aus
Deſſau durchgemacht. Sie zog mit einer Freundin, der Stüße
Luiſe D. auf eine Hamſterfahrt aus. Auf einem Gehöft in
Hohenlnbaſt trafen die beiden niemand zu Hauſe und nahmen
ein Hühnchen, das ihnen offenbar gar zu gut gefiel, ohne Be
zahlung mit; beſtraft wird ja beides nur, das Hamſtern wie das
Stehlen! Die D., die das Hähnchen gleich noch auf dem Hofe
auf friſcher Tat ſchlachtete und ihrein Ruckſack einverleibte, be-
ruhigte ſich bei der ihr durch das Schöffengericht Gräfenhainichen
zudiktierten, vom Landgericht Halle beſtätigten Strafe von drei
Wochen Gefängnis, während die N. noch die Entſcheidung des

Der „Militarismus“ der An
„Der Humanütarismus und der Pazifismus

ſind gefährliche Einſchläferungsmittel.“
G. Keßler, La Guerre.

„„Es gibt Nationen, die als kleine leben können, Frank
reich kann das nicht; es kann kein kleines Volk
lein.“

Paul Daumer, Aus einer Rede 1904.
„Wir müſſſen un deshalb raſtlos auf den Krieg

bvorbereiten, denn er iſt vom Geſchick beſtimmt.
H. Barthal.

„Der Krieg iſt für die ziviliſierten Völker ein un ver
gleichliches Prüfungsmittel, das die urſprüng-
lichen Kräfte des Jnſtinkts unter der Dünche einer un

r r c r r rnismus hervorbrechen läßt und die Ausbrüche und die
Lebendigkeit der tieriſchen Natur bewirkt

Du tt I Pierre Baudin, L'Alerte.
„Die Gewalt ſchafft das Recht und ſie iſt dasRecht. Nur der Krieg eines ſtarken Volkes iſt

W Der Beweis, daß ein Krieg gerecht iſt, das iſt
der Sieg. Die Schwachen ſind da, um die Sktarken zu er

e x M. Montaigne, Vainere.
Nur eine ſtarke Armee kann dem Gegner Furchteinflößen, ſich mit ihr zu meſſen.“ aner Jurch

h S G. Cherfils, Vers l'espérance.„Man muß ſtark ſſein, um nicht angegriffen zu
werden. man muß ſtark ſein, uin ſeine Freundſchaften und
dündniſſe zu erhalten und neue vorzubereiten.“

Henry Pate, Le Sacrißes.
In keiner Armee hat man ſeit 90 Jahren ſo gear

itet wie in der franzöſiſchen. Sowohl in der Ver
ollkommnung unſerer Kriegsrüſtung, wie in ihrer beſten
pandhabung, in allen Zweigen der Kriegskünſt iſt man
er täglich und unaufhörlich vorangeſchritten.“

A. Grouard, France et Al'emagne.
„KHein Land, ſelbſt Deutſchland nicht, kann ſich rühmen,n Parlament beſorgter für die mine en

edürfniſſe des Landes geſehen zu haben, eifriger,

eviſionsgerichts anrief, indem ſie geltend machte, ſie ſei eines-en Vilttäterin L von der D. allein ausgcführten Dieb-
ſiahls. Der Senat war anderer Meinung und verwarf die Re

viſion der Angeklagten U., die d ihre Strafe von zwei Wochen
Gefängris zu verbüßen haben wird.W Delitzſch, 2. Okt. (Kartoffeldiebſtahl und kein
Ende Anf Grund von BVekundungen einwandfreier Zeugen
hat das Schöffengericht Delitzſch feſtageſtellt, daß die Schnned
R.' ſchen Eheleute aus Gollma, Leute, die es ihren Vermögens
verhältniſſen nach eigentlich nicht nötig haben ſollten. 314. Zent-
ner Kartoffeln der Ernte 1917 aus einer Miete des Gutsbeſitzers
Oehlicker in Lohmsdorf entwendet haben. Jhre Reviſion wurde,
wie ſchon die Berufung durch das Landgericht Halle, durch den
Strafſenat des Kgl. Oberlandesgerichts zu Naumburg koſten
pflichtig verworfen, ſo daß es bei der vom Landgericht gegen
jeden der beiden Eheleute erkannten Gefängnisſtrafe von fünſ
Tagen verbleibt.

Burgk (Saale), 2. Okt. (Ein gräßlicher Unglücks
fal h hat ſich hier zugetragen. Die bei Amtsrichter Dr. Franke
bedienſtete 21 Jahre alte Jda Fuchs wollte einen Nagel einſchlae
gen und benutzte dazu einen Granatzünder, den ſie trotz wieder
holten Verhotes aus einex abſeits gelegenen Kammer herbeige-
holt hatte. Dieſer erplodierte und richtete das Mädchen dermaßen
zu, daß es nach einer Stunde, ohne das Bewußtſein wieder
erlangt zu haben, Ftarb.

Deutſches Reich
Ueber den Stand der Cholera hat geſtern der Miniſterial

direktor im Miniſterium des Jnnern Profeſſor Dr. Kirchner
Vertretern der Preſſe ausführliche Darlegungen gemacht mit
der ausdrücklichen Verſicherung, daß ein Grund auch nur
zur geringſten Beunruhigung der Bevölke-
rung nicht vorliegt. Jnsgeſamt ſind bis zum heutigen
Tage 15 Fälle gemeldet von denen aber einige noch nicht mit
Sicherheit als Cholera feſtgeſtellt werden konnten. Alle Fälle
gruppieren ſich um die Gegend der Linienſtraße im Nord
oſten Berlins, und man hat nunmehr ermittelt, daß die
Cholera durch den Geſellen einer Pferdeſchlächterei in der
Linienſtraße, der als ſogenannter Bazillenträger feſtgeſtellt
wurde, verbreitet worden iſt. Die Cholera nimmt nur dann
einen bösartigen evidemiſchen Charakter an, wenn die
Waſſerläufe und Waſſerleitungen verſeucht
ſind, was in Berlin nicht der Fall iſt. Für die Bewohner-
ſchaft Berlins liegt nicht der geringſte Grund vor, ihre Lebens-

gewohnheiten zu ändern. r
Aus aller Welt

X Schweres Eiſenbahnunglück in Schweden. Skockholm,
2. Okt. In der Nähe von Norrköping hat ſih geſtern ein ſchweres
Eiſenbahnunglück auf der Linie Malmö--Stockholm ereignet. Der
nordwärts fahrende Zug entgleiſte infolge Umrerſpülung des
Eiſenbahndammes durch Regen. Der ganze Zug lief vom Gleiſe
und geriet in Brand. Genaue Zahlen über Tote und Verwun-
dete liegen noch nicht vor. Visher wurde feſtgeſtellt, daß wenig
ſtens ſieben Perſonen getötet worden ſind.

Das Unglück ereignete ſich an einer Stelle, an der die Bahn
ziemlich neu war. Sowohl der Bahndamm, der einer ſteilen
Vergwand folggt, wie auch die Landſtraße ſind wie wegraſiert. Der
Dampfkeſſel und die Gasbehälter explodierten, wodurk der Zug
in Brand geriet. Eine Dampfſpritze traf von Norrköping ein,
konnte aber nichts ausrichten. Ein zu dem Zuge gehörender
Wagen mit Schülern ſteht ebenfalls in Flammen. Es iſt nickt
möglich, den Reiſenden in den brennenden Wagen zu helfen. Noch
iſt keine Angabe über die Zahl der Opfer möglich.

Die Grippe in Ungarn. Budaveſt, 1. Okt. Jnfolge der
Verbreitung der ſpaniſchen Grippe wurde angeordnet, daß ſämt-
liche Schulen bis zum 15. Oktober geſchloſſen werden.

X Die Kriegervereinsfahne in Rußland. Königsberg,
1. Oktober. Es ſcheint, daß die von den Ruſſen in Oſtpreußen
„eroberten“ Kriegervereinsfahnen nach und nach zu ihrer Heimat
zurückkehren. Wie man die Fahne des Kriegervereins Szittkeh
inen vor einiger Zeit in Gomel (Ukraine) wiederfand, ſo iſt jeßt
die Fahne des Kriegervereins Gerwiſchkehmen in Odeſſa entdeckt
worden. Das deutſche Generalkonfulat hat dem Vorſitzenden des
Vereins mitgeteilt, daß ſie von einem ruſſiſchen Offizier über
z worden iſt und ſlellte anheim, ſie aus Odeſſa abholen zu
aſſen.hVieſenbrand in Niederländiſch-Jundien. Amſterdam, 1. Okt.

Die Niederländiſch-Jndiſche Preſſe-Agentur meldet aus Bataviag,
daß in Welteverde infolge eines Rieſenbrandes 1500
Menſchen obdachlos geworden ſind.

O rswvaaa„Niemand könnte ſich den Fall denken, daß eine Nation
wie die unſrige ohne unterzugehen imſtande wäre, ganz
oder nur teilweiſe auf ihre ruhmreiche Vergangenheit und
auf ihre überlieferten Fähigkeiten zu verzichten, noch daß
ſie ohne ihre militäriſche Macht bleiben könnte,
was ſie iſt.“

Reimond Poincaré, Aus einer Rede 1903.
J T

Aus Wiſſen und Leben
Die geraubte Mutter Cottes von Kaſan. Unker den un

gegen Madonnen und Heiligenbildern des alten Rußland iſt
eines ſo hoch verehrt, wie das weltberühmte Bild der ſog.

Mutter Gottes von Kaſan in Moskau. Wie ſchon gemeldet,
hat ein frecher Kirchenräuber dieſes Heiligtum dem zelebrieren-
den Prieſter entriſſen und mit dem unſchätzbaren Raube tie
Flucht ergriffen, nachdem er den Prieſter durch Revolverſchüſſe
S verwundet hatte. Dieſes Heiligenbild hat eine alte Ge
ſchichte. Egentlich heißt es Bild der wundertätigen Jberiſchen
Mutter Gotles; ſeinen Namen als Mutter Gettes von Kaſan
hat es von der Moskauer Kaſan-Kathedrale, neben der ſich die
Kapelle der Jberiſchen Mutter Gottes erhebt, die das Heiligtum
bewahrt. Niemandem, der je in Moskau geweſen iſt, iſt dieſe
Kapelle unbekannt. Sie erhebt ſich an der Schmalſeite des Roten
Platzes zwiſchen den zwei Durchgängen des iberiſchen Tors, über
dem ſich zwei ſpitze Türme erheben. Zur einen Seite liegt die
KaſanKathedrale. zur andern das Hiſtoriſche Muſeum. Hier,
im Herzen der Stadt, unmittelbar an der Zinnenmauer des
Kreml, herrſchte in den Zeilen, da Zar und Heilige noch nicht
von ihrem Piedeſtal geſtürzt waren, ſtets eiv dichtes Gedränge
non Gläubigen. Denn kein echter Ruſſe verſäumte es, bei eirem
Beſuche Moskous das Heiligtum zu beſuchen; ja, kein Menſchging auf der Straße vorüber, ohne einen Augenblick heran
zukreten und das Zeichen des Kreuzes zu machen. Nalürlich
verfehlten auch die Fremden aus dem Ausland niemals den Be
ſuch der berühmten Kapelle, einer der angeſehenſten Rußlands.
Wenn die Zaren nach Moskau kamen, ſo ſuchten ſie dieſe
Kapelle auf, noch bevor ſie den Kreml belraten. Das Jnnere
der Kapelle enttäuſcht den Veſucher ollerdings außerordentlich.
Sie beſteht nur aus einem einzigen, ſehr kleinen Naum; die
berühmte Mutter Cottes beſindet ſich im Allechbeiligſten. Sie
iſt eine genaue, im Jahre 1648 feierlich unter Faſten und Beten
angefertigte Kopie des wundertätigen Marienbildes im Jberi-
ſchen Kloſter auf dem Berge Athos und wurde durch den Archi
mandriten Pachomios und die rndegrſhaß der Athosmörchee zu befriedigen, und vor allem kundiger in der Wahl derFittel. G. Coguet, Le probléme des e dem Zaren Alexei Michailowitſch verehrt. Das Bild zeigt eu
der rechten Wange der Maria einen Riß, der von

eines Tartaren herrührt. Als Kunſtwerk iſt das Bild ohne jede
Bedeutung; um ſo gewaltiger iſt der Wert des Schmucks, mit
dem es behängt iſt. Um den Kopf trägt es ein Netz von echten
Perlen; auf der einen Schulter und auf der Stirn ſtrahlen
große Edelſteine; überragt iſt es von einer brillantenen Krone,
die einen geradezu unſchätzbaren Wert hat. Dieſer Juwelen-
n hat natürlich einzig und allein den Räuber angelvckt;reilich würde es in den Zeiten des alten Rußlond niemand
gewagt haben, das Heiligtum anzutaſten. Ging man doch in
der Zarenzeit überaus ſorglos damit um. Gegen eine, freilich
erhebliche, Geldvergütung konnte ſich jeder reiche Moskauer die
Mutter Gottes von Kaſan ins Haus kommen laſſen, ein Brauch,
an dem bei Familienfeſlen oder bei ſchweren Erkrankungen
eines Angehörigen bis in die neueſte Zeit hinein feſtgehalten
worden war. Das Bild wurde dann in einen ſechsſtöckigen
Wagen gehoben; S Prieſter und barhäuptig Bediente geleite-
ten es durch die Stadt und trugen es durch ſämtliche Zimmer
des Hauſes, in dem es ſeine wundertätige Wirkung üben ſollte.
Unterwegs wurde das Gefährt mit dem Heiligtum von jeder-
mann ehrerbièetig begrüßt. Für die Zeit, während der die echte
Mutter Eottes ausgefahren wurde, hängte man eine Kopie
in der Kapelle auf.

Eine „Hellſeherin“ in Polen. Anfang Juni d. J. trat
galiziſchen Blättern zufolge, in Strupkow eine gewiſſe Olena
Matijczuk, die 22jährige Tochter eines Bauern, mit der Behaup-
tung auf, die Mutter Gottes wäre ihr wiederholt erſchienen, hätte
mit ihr geſprochen und durch ihre Vermittlung der Menſchheit
Maßregeln erteilt, wie ſie ſich in dieſer ſchweren Zeit zu ver
halten hätte. Beſonders findige Bauern machten ſehr eifrig für
die „Hellſeherin“ Reklame, da hierdurch immer zahlreichere
Pilgerfahrten nach Strupkow veranſtaltet wurden,
durch die Zehntauſende von Kronen in der Wohnung Olenas
als Spenden nirdergelegt wurden, Auf Veranlaſſung der Geiſt-
lichkeit und der Zivilbebörden wurde ſchließlich dieſem Treiben
ein Ende geſetzt und die Prozeſſionen und Pilgerfahrten wurden
verboten.

Eine neue Ark des Zigarettenſchmuggels enkdeckten ver
gangene Woche die Zollheamten auf dem finniſchen Dampfer
„Bonar“. Auf einer der Zwiſchenſtationen merkte nämlich einer
der Beamten, daß ein Nil-Linokeumteppich anſcheinend gang
kürzlich erſt auf den Fußbeden gelegt worden war. Mißtrauiſch
geworden, ließ er ihn aufheben, worauf unter dem Linoleum
eine zu einem HKohlraum führende Klapptür entdeckt wurde, in
dem ſich nicht weniger Als 14 000 finnſſche Zigaretten befanden.
Trotz genaner Unterſuchungen wurden die vermutlich ſchon lange
Zeit geglückten Schmuggeſeien vorher nicht entdeckt. ſo d
jedenfalls Wengen finniſcher Zigaretten auf Kngeſetl e
allein durch die Mithilfe der Beſatzung dieſes einzigen Dampfers
auf den ſchwediſchen Markt gekommen ſein dürften



Volkswirtſchaft
Vorbereitungen auf die Friedenkw'rtſchan

Die Schweizer Zentralſtelle für den Bezug von Stahl undEiſen aus Dutſchiand hat an den Verein Schweizeriſcher Ma

ſchinenJnduſtrieller eine Anfrage gerichtet, wie er ſich die Ueber
gangswirtſchaft denke. Der Verein hat daraufhin eine ſehr vor

tig abgewogene Antwort geg. ben, weil, für ſeine Mitglieder
be ſonders, die Uebergangswirtſchaf!sſragen ſehr vielſeitig ſeien
und ihre Erörterung augenblicklich, wo die Geſtaltung der Zu
kunſt noch ſo wenig geklärt iſt, recht ſchwierig ſei. Er hat ſich
aber doch ſo weit über die maßgeblichen Geſichtspunkte usge-
laſſen, daß man daraus ein Vild gewinnen karn, wie man ſich
in der Schweiz die Ueberleitung zur Friedens
wirtſchaft denkt.

Aus der ausführlichen Ankwort des Vereins der Maſchinen-
induſtriellen ſind folgende Sätze von beſenderem Jrwereſſe: „Jm
allgemeinen wird die Uebergangswirt ſchaft ein Abflauen der
Kriegswirtſchaft ſein. Der für letztere Hargkleriſtiſche
mehr und mebr zunhmende Eingriff des S'agates in die Priva
wirtſchaft wird nach und nach verſchwinden müſſen. An Stelle
der ſtaatlichen Hilfe dürfte temporär oder dauernd die genoſſen
ſchaſtliche Selbſthilfe der Intereſſenten zu treten haben. Unſer
Verrin iſt durchdruncen von der No wendigkeit der Solidari ät
der Jnduſtrie, empſiehlt aber Vermeidung zu weitgebender Ver
ſtaatlichungslendenzen. Für die Erleickterung der Uebergangs-
wirt choft, ſowohl hinſichtlich der Rohſtoffverſorgung als guch der
Abſatzorganiſation, empfiehlt er den genoſſenſchaftlichen
Zuſammenſchluß der Produzenten. Dringender als
e iſt für die Zeit der Ueberganes- und für die kommende Frie
enswirlſchaft wünſchbar, daß der Staat in ſeinen fiskaliſchern

Anſprüchen vor der wirtſchaftlichen Notwendigkeit, unſere Jndet-
ſtrie zu kräftigen, Halt macht. Es ſei hier insbeſondere auf die
Wichtigkeit von Rücklagen und Reſerven für die Zeit der Ueber
gangs wirtſchaft hingewieſen. Die Induſtrie kann den kommen-
den unſicheren Verhältniſſen nur dann mit einiger Zuverſicht
entgegenſeben, wenn jedes einzelne Unternehmen in ſich wirt-
ſchaftlich gekräftigt daſteht. Hierguf muß der Staat in ſeiner
Steuerge ſetzgebung unbedingt Rückſicht nehmen.“

W

Terpentinölgewinnung in Polen
Der Bedarf an Terpentinsl hat ſich im Verlauf des Krieges

in beſonderem Maße geſieigert, da andere Pflanzenöl? ſchwear er
hältlich ſind. Der Bedarf wird auch weiterhin groß bleiben, und
ſo ersofft man für die Zeit nach dem Kriege einen be'onderen
Aufſchwung der Terpentinölgrwinnung in Polen. Wie in der
Deutſchen Parfümeriezeitung auseinandergeſetzt wird, iſt Polen,
obwohl es im Durchſchnitt waldarm iſt und die Waldfläche des
Landes immer noch zurückgeht, für die Terven' inölgewinnung
doch von einer gewiſſen Bedeutung, da die Kicfer ſehr häufig vor
kommt. Man findet ſie ſowohl in reinen Beſtänden als auch als
Mi ſchholzart und die klimatiſchen Verhältniſſe Polens ſcheinen
dieſem Baume beſonders zuzuſaggen. Das Terpentinöl wird aus
den ſogenannten Stubben, den Wurzeln der gefällten Kiefern
gewonnen. Je länger dieſe im Boden liegen bleiben, deſto reicher
wird die Ausbeute an Terpenlinöl. Nach den in Polen ge
wonnenen Erfahrungen ſollen die S'ubben nach der Fällung des
Baumes noch 10--15 Jahre in der Erde liegen, um gerrügend
harzreich zu ſein. Nur in einzeln n Forſten gelten die Wurzeln
als ſo „fett“, daß ſie ſchon zwei oder drei Jahre nach Fällung der
Bäume verarbeitet worden können. Verſuche in andern Ländern,
be onders in Nordamerika, haben gezeigt, daß durch Z e rkleinerung
der Stubben die Erciebigkeit ganz außerordentlich geſteigert
werden kann. Sehr günſtige Erſolge hat man erzielt
durch Zerkleinerung der Stubben in Späne. Man bvofft
die dazu uötigen Hackmaſchinen bald auch nach Polen cinführ'n
zu können. und die Ergiebigkeit der Wurzelſtöcke ſo zu ſteigern,
daß ſie nicht ſo lange im Boden zu bleiben brauchen.3 3

Börſeuſtimmungsbild
Berlin, 8. Okt. Bei Beginn der Börſe ſetzte ſofort ein

ſtürmiſcher Verkaufsandrang in allen Arten von Dividenden-
papieren ein, nur vereinzelt wurde das Angebot zu mehrpro-
zentigen Kürsrückgängen aufgenammen. Widerſtandsfäh gkeit
bekundeten nur einige Elcklrizitätsaktien, wie Schuckert. Jm
Verlaufe wurde der Verkaufsandrang immer dringender und
ohne Widerſtand zu finden, ſtürzten die Kurſe. Hochbewerkele
Papiere, wie Hütten und Bergwerksinduſtrie, Vismarckhötte
und Lothringer Hütte verloren bis zu 30 Prozent. Verhältnis-
mäßig gut gehalten blieben Phönix. Von Schiffahrtswerten
wurden beſonders Hanſa und Südamer kaniſche Dampf-
ſchiffahrt getroffen. Auf dem Gebiete der Rüſtungspapiere er-
litten Rhbeinſtahl-Aktien die erheblichſten Kurseinbußen. Von
Bahnwerten liegen Orient- und Schantungbabn ebenfalls ſehr
gedrückt. Bei verſchiedenen Papieren zeigte ſich zuweilen eine
Aufnahmefähigkeit, die teilweiſe Beſſerungen zur Folge hatte,
ſo für Phönix und Oberſchleſiſche Eiſeninduſtrie; auch Tür-
kiſche Tabakaktien konnten ſich etwas erholen. Der Anlagemarkt
blieb nicht verſchont. Die Kursrückgänge auf dieſem Geb'et
hielten ſich aber in mäßigen Grenzen. Gegen Schluß zeigte ſich
bei beruhigterem Verkehr etwas mehr Widerſtandsfähigkeit.
Nach Schluß des amtlichen Börſenverkehrs erfuhren die Kurſe
der führenden Schiffahrts nud Montanwerte auf Deckung und
Rückkäufe teilweiſe anſehnliche Erholungen.

Produktenbericht
Serlin, 3. Okt. Jn der vergangenen Nacht war der erſte

Froft in dieſem Herbſt zu verzeichnen, der indeſſen, wie bis
jetzt zu hören iſt, keinen bedeutenden Schaden angerichtet hat.
Jm hieſigen Verkehr zeigt ſich anhaltend Nachfrage für Möhren
und Kürbis. Das Angebot in dieſen Artikeln iſt augenblicklich
wenig umfangreich. Für Rüben ſind nunmehr die neuen von
der Reichsſtelle für Gemüſe und Obſt feſtgeſetzten Erzeuger
höchſthreiſe bekanntgegeben worden, die von den bisherigen
um Abweichungen aufweiſen. Bemerkenswert iſt, daß Run-
kelrüben nunmehr im ganzen Reich zur öffentlichen Bewirt-
ſchaftung genommen worden ſind. Von jetzt ab iſt das Geſchäft
nur mit Genehmigung der Landesſtellen möglich, die ſich auch
auf die Erfüllung noch laufender Kontrakte erſtreckt. Jn land-
wirtſchaftlichen Sämereien hat ſich die Lage nicht verändert.
Auch für Rauhfutter bleibt alles beim alten.

Cröllwitzer Aktien-Papierfabrik. Die ordentliche General
verſammlung findet am 25. Oktober in Halle ſtatt.

Börſe und Poſitik. Aus Kriſtianig wird gemeldet: Die
kaiſerliche Botſchaft, die hier allgemein als Syſtemwechſel in
Deutſchland gedeutet wird, hat beſonders auch auf die hicrſize
Vörſe ſtarken Einfluß ausgeübt und verurſachte abgeſehen von
einer Steigerung des Markkurſes von 51 auf 53 einen allee-
meinen Kursfall aller leitenden Pariere zum Teil bis 190
Prozent, da die Entwicklung in Deutſchland als Zeichen des
ſich näbernden Friedens aufgefaßt wird.

Wahrſcheinliche Teilung des Reichswirtſchaftsamtes. Jm
Zuſammenhang mit der Parlamentgriſierung der Reg' erung
dürfte die Frage der Geſtaltung des Reichswirtſchaftsamtes von
neuem aufgerollt werden. Nachdem ſachliche Erwägungen im
vergangenen Jahre dazu veführt hatten, die Wirtſchaftsvolitik
und die Soszialvolitik in einem Amt zu vereinen, dürften jeßt
perſönliche Gründe eine Trennung dieſer beiden eng zuſom-
menhängenden innernvolitiſ. ken Gehjete berbeiführen. Das
früher von ſozialdemokratiſcher Seite geforderte Reichs
arbeitsamt hat Ansſicht, jetzt ins Leben zu treen,
und zwar mit einem Sozialdemokraten an der Sprise. 2ur
Uebernahme des Reichswirtſchaftdamtes in ſeiner jesigen Ge
alt dürfte kein Vertreter der ſozialdemokratiſchen Partei

bereit ſein. Sollte aber über eine Tun des Reichawirt
ſchaftsamtes in den Mehrheitsparteien keine erſtändigung zu
erzielen ſein, dann rechnet man damit, daß das Zentrumémit
P Frhr. v. Rechenberg die Leitung des Amtes übernehmen
wird.

Die Eiſengießerri und Maſchinenfabrik C. A. Gruſchwigs
in Olbersdorf b. Zittau wurde in eine Aktiengeſellſchaft umge-
wandelt. Das Aktienkapital beträgt 1 Million Mark. Zu den
Gründern gebören der Vorbeſitzer Ernſt Gruſchwitz, ferner
Bankdirektor Paul Stalling, Zittau, und Kommerzienrat
Wagener im Olbersdorf. Dieſe drei Herren bilden zuſammen
mit dem Juſtizrat Dr. Menzel in Zittau den erſten Auf
ſichtsrat.

x

Aus dem Verband für die Zucht des ſchwarzbunten Tief
landrindes in der Provinz Sachſen. Der Verband veranſtaltet
in Stendal am Donnerstag, den 24. Oktober, ſeine 66. Zucht
vieh- Verſteigerung. Es kommen ungefähr 80 Bullen im Alter
von 12 bis 99 Monaten zur Verſteigerung. Von einem großen
Teil der Mütter der Auklionstiere liegen Hontrolvereins-
abſchlüſſe vor. Verkaufsver-eichniſſe können von der Geſchäfts-
ſtelle des Verbandes in Halle, Kaiſerſtraße 7, vom 10. Oktober
ab koſtenſos berrgen werden. Beſonders wird auch vervorge-
hboben, daß ſämtliche Herden des Verbandes unter obligatori-
ſcher Kontrolle des Tuherfuloſetilgungsverfehrens ſtehen. Bei
der Verſteigerung müſſen Käufer aus der Provinz Sachſen die
Einfunhrerlaubnis ihres Hommunol verbandes vorlegen,
bezw. Häufer ous fremden Provinzen die der dortigen Pro-
vinzial-Fleiſchſtelle.

„H. Sportberichte
Berufungsausſchüſſe im Verband Mitteldeutſcher

Vallſpielvereine
Eine hochbedeutſame Neuerung für das geſamte Verbands-

leben des V. M. B. V. tritt, wie wir ſchon berichtet haben, am
1. Oktober d. Js. in Kraft. Während der Sportbetrieb von be
ſonderen Ausſchüſſen überwacht und geregelt wird, liefen in der
Hand des Verbandsvorſtandes alle die Fäden zuſammen, die das
innere und äußere Vereinsleben, Mitgliederweſen, Beſchwerden,
Einſprüche u. a. betrafen. Bei dem großen Mitgliederbeſtande
brachte das dem Verbandsvorſtande eine derartige Fülle von Ar
beit, daß er Zeit für größere Aufgaben nicht finden konnte. Be
ſonders die Werbetätigkeit für den raſenſportlichen Gedanken
trat gänzlich in den Hintergrund. Dazu kam, daß der Vorſtand
durch Schlichtung von Verecinsſtreitigkeiten oft ſelbſt in Mitleiden
ſchaft gezogen wurde und dadurch an Anſehen und Autorität ver
lor. Die letzte Jnſtanz für alle Rechtsfragen war der Verbands
tag, der in ſeiner Wirkung nach außen meiſt dadurch abge-
ſchwächt wurde, daß er zu einer bloßen Gerichtsbehörde herunter-
ſank. Da aber eine größere Tagung niemals dazu angetan iſt,
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Streitigkeiten oder Beſchwerden zu ſchlichten, ſo daß oftmals der
Spruch derſelben nicht als einwandfrei anerkannt wurde, Eine
geſchickte Vertretung genügte meiſt, eine durch alle Jnſtanzen
anerkannte Entſcheidung umzuſtoßen. Eine Trennung von Ver-
waltung und Gerichtsbarkeit war dringend notwendig geworden.
Es iſt das Verdienſt des derzeitigen Verbandsvorſitzenden,
Mängel erkannt und. Abhilfe in die Wege geleitet zu haben. Auch
der Norddeutſche Fußballbund hat den Gedanken aufgegriffen
und wird ſich auf Antrag von Blaſchke-Kiel mit der Materie be
ſchäftigen. Der V. M. B. V. hat vorläufig für die Berufungs-

dieſe

Prinz Max von Baden ift heute zum
Reichskanzler und prenfßziſchen Miniſter der aus-
wärtigen Angelegenheiten ernannt worden und
wird in der am Sonnabend, den 5 Oktober ſtatt
findenden Reichstagsſitzung ſein Regierungspro-
gramm entwickeln.

Zu Staatsſekretären ohne Portefenille ſind die
Reichstagsab geordneten Gröber und Scheide-
mann beſtimmt worden.

Der Staatsſekretär Wallraf hat ſeinen Ab,
ſchied erbeten. Sein Nachſolger wird ein Zen-
trumsabgeordneter werden.

An die Spitze eines vom Reichewirtſchafte-
amtes durch Abtrennung neu zu gründenden
Reichsarbeitsemtes ſoll der 2. Vorſitzende der
Generalkommiſſion der Gewertſchafſten Bauer
treten.

Die Frage, ob ein vom Auswärtigen Amt nun-
abhäugiges Reichspreſfeamt unter einem weiteren
Staatsſekretär aus dem Parlament errichtet werd,
iſt noch in Behandlung.

Die Ernennung mehrerer Unterſtaagatsſekretäre
aus der Volkevertretung fteht bevor.

Ueber die Auswahl der Perſönlichkeiten ſind
die Verhandlungen noch nicht abgeſchoſſen.

Das preußiſche Handelsminiſterium wird an-
ſtelle des ansſcheidenden Miniſters Sydow der
freiſinnige Reichstagsabgeordnete Fiſchbeck an-
nehmen.

Kleine Nachrichten
Zur Kanzlklerkriſe. Der Miniſter des Jnnern und der Aus

wärtigen Angelegenheiten Graf Vitzthum von Eckſtädt
hat ſich heute nachmittag nach Berlin begeben.

Bundesratsbeſchlüſſe. Jn der geſtrigen Sitzung des Bundes-
rats wurden angenommen Der Entwurf einer Verordnung zur
Abänderung der Verordnung über zucker haltige Fu tter-
mittel, der Entwurf eirrer Bekanntmachung über die Gewäh-

rung von Zulagen zu den Verletztenrenten aus der

ausſpüſſe eine halbjährige Probezeit vorgeſehen, ehe dieſe Neu
einrichtung durch Satzungsbeſchluß des Februarverbandstages
1919 Geſebeskraft erhält. Der Verbandstag als Berufungsbe-
hörde würde demnach künftig ausgeſchaltet werden und der Ver
bandsvorſtand ſelbſt böchſte richterliche und unanfechtbare Jn
ſtanz bleiben. Das würde ein gewaltiger Schritt vorwärts im
inneren Aushau der Verbandsorganiſation bedeuten. Vorläufig
ſind 4 Berufungsausſchüſſe eingeſetzt worden und zwar in
Dresden, Leipzig, Halle und. Erfurt. Dem Be
rufungsausſchuß Halle, der hier in erſter Linie intereſſiert, um
faßt die Gone Mittelelbe, Altmark, Mansfeld, Harzgau und
Saglegau; ihm gehören folgende Herren an: Graf (Halle 96),
VPirl Boruſſia Halle), Lieber (Sportfreunde Halle), Schluricke
(Cricket Viktoria Magdeburg) und Schenke (Weitſtoß Magdeburg).
Jn dieſem Schritke liegt ein Programm, da er die Grundlage für
Errichtung einer Liga für Mitteldeutſchland ſchaffen ſoll, die ſich
analog der ſüddeutſhen Liga auf Kreiſen aufbaut. Die Frie
denszeit wird dem Verband allerdings erſt dieſem Schritte näher
bringen, da die jehigen Verßäſtniſſe einwandfreie Schlüße zwecks
Aufbau eines Ligaſyhſtems nicht geſtatten.

Das Vier- Meiſter Schachkurnier wurde im Kerkau-Palaſt
in Berlin mit der dritken Runde fortgeſetzt. Die Paarung war
folgende: Schlechter gegen Dr. Lasker, Dr. Tarraſch gegen
Rubinſtein. Dr. Tarraſch eröffnete in den „ginoco piano“, der
langſamen Spielweiſe und daraus entwickelte ſich ein Ringen um

legte ſeine Partie von vornherein auf Angriff an, da er ſich eine
Linie für die Jntervention der ſchweren Figuren öffnete, aber
ſein Angriff drang nicht durch, und nun iſt es zum Endſpiel ge
kommen. Beim 30. Zuge wurde die Partie abgebrochen.

Rus dem Gerichtsſaal
X Unter dem dringenden Verdacht der Spionage hatte das

Schöfſfengericht BerlinMitte am 29. Juli die Stenotypiſtin Hed
wig L. von der Anklagebank weg verhaftet. Die Angeklagte war
wegen Diebſtahl zur Verantwortung gezogen. Sie war damals
bei der ZEG. beſchäftigt und hatte neben verſchiedenen Kontor-
utenſilien auch Abſchriften geheimer wirtſchaftlicher Briefe der
Generaldirektoren Ballin und Rathenau über den U-VBootKrieg
an ſich genommen.
folgte die Verhaftung der L. wegen Spionageverdachts. Die in-
zwiſchen vom Oberreichsanwalt geführten Ermittelungen haben
jedoch keinen Anhaltspunkt für die begründete Annahme einer
Spionagetätigkeit der L. erhoben, und der Strafſenat des
Reichsgerichts hat jetzt auf die Beſchwerde des Rechtsanwalts
Dr. Puppe die Aufhebung des Haftbefehls beſchloſſen. Die L.
iſt demzufolge auf telegraphiſche Anweiſung des Oberreichsan
walts wieder aus der Haft entlaſſen worden.

X Freiſprechung von der Anklage des Kettenhandels. An
geblicher Kettenhandel mit Queckſilber brachte den Kaufmann
Himbeck einen Strafbefehl auf 2000 Mark Geldſtrafe und eine
Woche Gefängnis ein. Gegen dieſen Strafbefehl beantragte
Himbeck gerichtliche Entſcheidung. Himbeck war Einkäufer der
Geſellſchaft für drahtloſe Telegraphie. Von dieſer, hatte er den
Auftrag erhalten, Queckſilber zu beſchaffen, das für Heereszwecke
dringend gebraucht würde. Er wandte ſich an einen bereits ver
urteilten Mitangeklagten Borchardt, der ſich bereit erklärte, aus
ungariſchen Werken ein großes Onantum zu beſorgen. Dies ge
lang Borchardt jedoch nicht und die Geſellſchaft für drahtloſe
Telegraphie deckte ſich anderweitig ein. Nach längerer Zeit offe
rierte dann Borchardt dem Himbeck ungefähr 2000 Kilo Oneck
ſilber, das angeblich aus Mitteldeutſchland ſtammte. Himbeck er
klärte ſich bereit, dieſes Queckſilber zum Preiſe von 830 000 Mark
für eigene Rechnung zu kaufen. Das Geſchäft zerſchlug ſich aber
ebenfalls. In dieſem Tatbeſtand erblickte der Amtsanwalt
Dettenbandel und beantragte Aufre fterhbeltung des Fitrafefeh a
Das Gericht kam jedoch zur Freiſprechung des Angeklagten.

Während der damaligen Verhandlung er-

Unfallfürſorge für Gefangene, ſowie der Entwurf einer Be
kann machung betreffend Prägung von Zehnpfennig-

ſtücken aus Zink.
Neue Nitter des Pour le mérite. Der „Reichsanzeiger ver

öffentlicht die Verleihung des Eichenlaubs zum Orden Pour
le mérite an den Major Grafen zu Eulenburg, des
Ordens Pour le meérite an die Generalleutnants Brieſe und
von Mutius, an Oberſtleutnant von Dücker, an Major
Schering, an die Hauptleute von Wenckſtern und
Bunge und an Leutnant der Reſerve Willweber, ſowie die
Verleihung des Roten Adler-Ordens 1. Klaſſe an den Reichsver-
weſer von Finnland, Swinhufud.

Neue Ritter des Ordens Pour le mérite. Der Oberſt
Friedrich v. Luck, welcher kurzlich den Orden Pour le
mérite empfangen hat, wurde geboren zu Potsdam am 2. April
1863 als Sohn des Geh. Oberjuſtizrats Ludolf v. Luck und Witten

und ſeiner Gemahlin Ida v. Barner. Die Familie gehört dem
niederſchleſiſchen Uradel an. Sie erſcheint mit Apezko de Lucko,
Hauptmann von Sorau, 1280 zum erſten Male urkundlich und iſt
weſentlich in Prandenburg Niederlauſitz begütert. Wap-
pen: in Rot vorn ein ſilbernes Büffelhorn und hinten eine ſil-
berne Hirſchſtange Auf dem Helm eine ſilbergeſtülpte rote Tar-
tarenmütze mit goldenem Knopfe beſteckt mit 6 ſchrarzen Hahnen
federn. Schon einmal iſt der Orden Pour le meérite in dem
Geſchlechte vertreten gewe'en, nämlich durch Kaſpar Fabian Gort
lieb v. Luck, Chef eines Füſilier-Regiments, der 1760 den Orden
im Treffen am Basberge empfing. Der Oerlentrant Wolff
v. Stutterheim, welcher kürzlich durch den Orden Pour le
mérite ausgezeichnet worden iſt, wurde geboren zu Königsberg
am 17. Januar 1898 als Sohn des Oberſtleutnants Wolff von
Stutterheim und ſeiner Gemahlin Marie Hermann. Die Fa-
milie mit dem Stammhaus Stötternheim bei Erfurt gehört dem

kleinſte Vorteile bei mit Figuren voll beſetztem Brette. Schlechter Thüringiſchen Uradel an und beginnt mit Albertus de Stuttirn
beim 1184 ihre Stammreihe. Jn und um Erſurt beſaßen ſie

viele Güter. Der Grundbeſitz liegt weſentlich in der Proninz
Brandenburg, zumal in der Niederlauſitz. Wappen: in Blau
zwei aufrechte mit dem Rücken aneinanderſtoßende goldene Halb-
monde. Auf dem Helme eine wachſende Stute. Jn der bran-
denburgiſch preußiſchen Geſchichte treten mehrfach die v. Stutter
heim als Generäle hervor, z. B. zwei Ritter des Schwarzen
Adlerordens, die beiden Gebrüder Joachim Friedrich, geſt. 1783,
und Otto Ludwig, geſt. 1780, welcher Letztere ſchon im 14. Jahre
ſeines Alters in preußiſche Dienſte trat. Der Obriſtleutnant
Willi v. Klewitzz, welcher kürzlich das Eichenlaub zum
Ord n Pour le meérite empfangen hat, wurde geboren zu Mag
deburg am 3. Februar 1872 als Sohn des Chefs der Magde-
burger Feuerverſicherungs geſellſchaft Albrecht v. Klewitz und
ſeiner Gemahlin Marianne Severin. Er vermählte ſich zu Er
furt am 5. Oktober 1895 mit Ellhy Stürcke. Seiner Ehe ſind
mehrere Kinder entſproſſen. Die aus Könnern entſtammende
Familie erlangte dein Adel durch den Stoatsminiſter Wilhelm
Klewitz (Berlin 10. Juli 1808). Wappen: Geviert; 1 und 4: in

Silber ein grünes Kleeblatt, 2 und 8: in Blau eine goldene Lilie.
Auf dem Helme ein ſilberner Anker zwiſchen einem mit goldenen
Kleeſtengel verſehenen ſchwarz Fluge. Gg. S.

Gekündiete Handelsabkommen. Paris, 2. Okt. Wie
„Temps“ aus Madrid erfährt, veröffentlicht das Amtsblatt die
Kündigung des Handelsabkommens Spaniene
mit der Schweiz' von 1892/1900, mit Norwegen von 1892/
1905. mit Dänemark von 1893, mit den Niederlanden von 1892.

Die Konſular-Konventionen, die zwiſchen Spanien un Frankreich
ſeit 1862 beſtanden, ſowie der 1892 abge ſchloſſene Modes vivendi
in bezug auf den Handel, der durch Erklärung vom 29. November
1906 auf unbeſtimmte Zeit verlängert worden war, wurden gleich
falls gekündigt.

Ermordung Giutſchkows. Moskau, 2. Okt. Dem „Nowij
Weſtnik“ in Jrkutsk wird aus Tobolsk gemeldet, daß der
frübere Kriegsminiſter und Oktobriſtenführer Gutſchkow auf
der Fabrt noch Wladiwoſtock von Räuberbanden überfallen
worden iſt. Gutſchkow wurde von den Banditen fo ſchwer ver
wundet, daß er kurz darauf ſeinen Verletzungen erlegen iſt.

Verantwortlich für den u Teil: Helmut Böttcher; Voltswirtſchaft,
Ferdinand Querfurt; für die Ab eilung Kunſt, Wiſſenſchaft, Unterhaitung:
ſowie für den lokalen Teil: Adolf Meyer; für provinzietle Nachrichten,
Serichtsöſanl und Sport und den übrigen rediionellen Teil: Ferdinand
Queriurt; für den Anzeigenteil: Walter Ebeling; ſämtlich in Halle a. 6.

Verlag und Druck der Halleſchen Zeitung Otto Thiele, Halle a. S.
Verſaosdirektor: Robert Voeszſeh.
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